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Antisemitismusbericht 2015 für die Deutschschweiz 

Analyse 

2015 registrierten SIG und GRA 16 antisemitische Vorfälle in der Deutschschweiz. Das sind deut-
lich weniger als 2014: Damals wurden 66 Vorfälle registriert. 2015 wurde wie in den Jahren zuvor 
antisemitische Hetze im Internet nicht quantitativ erfasst, es wurde aber tendenziell weniger anti-
semitische Hetze beobachtet als im Vorjahr. 

Rückgang körperlicher Übergriffe 

Im Berichtsjahr wurden wie schon im Jahr 2014 zwei antisemitisch motivierte körperliche Übergriffe 
registriert. Einmal wurden jüdische Jugendliche in Zürich von gleichaltrigen Jugendlichen tätlich 
angegriffen, beim zweiten Fall waren es Neonazis, welche ebenfalls in Zürich einen Juden atta-
ckierten. 

Aus diesem Rückgang registrierter Vorfälle lässt sich aber nicht auf eine entsprechende Abnahme 
antisemitischer Einstellungen schliessen. Die Studie «Zusammenleben in der Schweiz», durchge-
führt im Auftrag der Fachstelle für Rassismusbekämpfung, erschienen Anfang 2015, zeigt auf, dass 
die gesamtgesellschaftliche Verbreitung antisemitischer Einstellungen relativ stabil ist und bei rund 
10 Prozent der Schweizer Bevölkerung liegt. 

Diese Einstellungen bleiben oft im Verborgenen und manifestieren sich in Wellen, ausgelöst von 
Trigger-Events wie dem Konflikt zwischen Israel und Palästinensern. Dies liess sich 2014 beson-
ders deutlich beobachten: Während des israelischen Militäreinsatzes in Gaza als Antwort auf die 
Raketenangriffe gegen Israel schnellte die Zahl der antisemitischen Vorfälle in die Höhe und sank 
danach aber schnell wieder ab. Dem ist hinzuzufügen, dass mit «antisemitischen Vorfällen» explizit 
nicht Kritik an der israelischen Politik betrachtet wird, sondern Aussagen wie «alle Juden müssen 
vergast werden». 

2015 gab es keine militärische Eskalation mit israelischer Beteiligung wie 2014 und auch keine 
anderen Trigger-Events. Dies dürfte der Hauptgrund für die niedrigere Zahl registrierter Vorfälle 
sein. Die tatsächliche Anzahl von Vorfällen ist wie in den Vorjahren höchstwahrscheinlich höher, 
da viele Vorfälle nicht gemeldet werden. Laut einer Studie der Agency for Fundamental Rights 
(FRA) der EU aus dem Jahr 2013 werden bis zu 70 Prozent der antisemitischen Vorfälle nicht 
gemeldet. 

Messerattacken in Israel 

Im Herbst 2015 gab es in Israel zahlreiche Messerattacken von Palästinensern auf jüdische Israe-
lis. Dies führte auch in der Schweiz zu antisemitischen Kommentaren, zum Beispiel auf Facebook, 
welche die Täter als Helden glorifizierten. Es entstand jedoch keine Dynamik wie 2014 während 
des Gaza-Kriegs, als sich viele Hetzer auf Facebook gegenseitig hochschaukelten und versuchten, 
sich gegenseitig zu übertreffen. Quantifizieren lassen sich antisemitische Inhalte im Netz kaum. 

Dennoch lässt sich sagen, dass 2014 Hunderte Personen auf Facebook aufgefallen sind, weil sie 
antisemitische Inhalte gepostet haben, 2015 waren es erheblich weniger. Die Zahl der antisemiti-
schen Inhalte, auf die man im Netz stösst, hängt auch vom Aufwand ab, den man für die Suche 
betreibt. 

Strafanzeigen 

2014 reichten SIG und GRA zusammen 25 Strafanzeigen ein gegen Personen, die auf Facebook 
gegen Juden gehetzt hatten. In den Fällen, in denen die Täter identifiziert werden konnten, kam es 
zu einer Verurteilung wegen des Verstosses gegen die Rassismusstrafnorm. Mehrere Verfahren 
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gegen nicht-identifizierbare Facebook-Hetzer mussten jedoch eingestellt werden. Zudem reichten 
andere Institutionen und Privatpersonen Dutzende weitere Anzeigen ein. Der Ausgang dieser Ver-
fahren ist SIG und GRA nicht bekannt. 

Es ist nicht auszuschliessen, dass diese Anzeigen und die Medienberichte im Jahr 2014 darüber 
dazu geführt haben, dass auf Schweizer Facebookseiten 2015 seltener und weniger drastisch ge-
gen Juden gehetzt wurde als noch im Jahr zuvor. Im Sommer 2015 wurde Hetze im Netz im Zu-
sammenhang mit der Flüchtlingskrise medial breit thematisiert. Auch diese Debatte könnte zu einer 
Sensibilisierung vieler Menschen geführt haben. Möglicherweise ist heute mehr Leuten als früher 
bewusst, dass sie sich mit rassistischer und antisemitischer Hetze im Internet strafbar machen 
können. 

Dass es auch im Jahr 2015 nicht nur zu schriftlichen und verbalen Attacken, sondern auch zu 
tätlichen Übergriffen auf Juden kam, zeigt, dass antisemitische Einstellungen nach wie vor gele-
gentlich zu physischer Gewalt führen. 

Vorfälle 

Die Neonaziszene in der Schweiz ist heute deutlich kleiner als noch vor 10 Jahren. Im Sommer 
2015 tauchten aber über 20 Neonazis in Zürich-Wiedikon auf und attackierten einen orthodoxen 
Juden. Sie beschimpften, bespuckten und schubsten ihn herum. Möglicherweise konnte nur dank 
des beherzten Eingreifens von Passanten und Polizei Schlimmeres verhindert werden. 

Ein anderer Vorfall ereignete sich bei einem Fussballplatz in Zürich. Jugendliche Spieler des jüdi-
schen Fussballvereins Hakoah wurden von anderen Jugendlichen antisemitisch beschimpft, her-
umgeschubst und schliesslich geschlagen. Die Täter liessen erst von den Opfern ab, als Passanten 
sich einmischten. Die Täter konnten unerkannt flüchten. 

Ebenfalls im Bereich Fussball ereignete sich ein antisemitischer Vorfall in Luzern: Um den Gegner 
zu verunglimpfen, verkleidete sich ein Fan des Fussballclubs Luzern als orthodoxer Jude, 
schmückte sich mit einem FC St. Gallen-Schal und führte danach den Fan-Umzug an. Grund für 
die Verkleidung ist offenbar, dass die St. Galler als «Juden» bezeichnet werden, was eine Be-
schimpfung darstellen soll. 

Der verkleidete Fan meldete sich später schriftlich beim SIG und legte dar, dass er mit seiner Ver-
kleidung keineswegs die Juden, sondern nur die Fans des FC St. Gallen beleidigen wollte –er 
realisierte aber offensichtlich nicht, dass es antisemitisch ist, wenn man das Wort «Jude» als 
Schimpfwort verwendet. Unklar ist, was sich die Fans des FC St. Gallen gedacht haben, als sie ein 
paar Wochen später im Stadion ein Transparent entrollten, auf dem «Fussball macht frei» stand: 
Es ist nicht ganz klar, ob dahinter antisemitische Motive oder völlige Unwissenheit steckten – oder 
aber der Versuch, wie Ajax Amsterdam und Tottenham Hotspurs mit jüdischer Selbstdarstellung 
zu spielen respektive zu kokettieren. 

Ein weiterer Vorfall betrifft einen Film, der von einem Vorstandsmitglied des Islamischen Zentral-
rates Schweiz (IZRS) produziert wurde. Laut Medienberichten wurde in einem arabisch gesunge-
nen Lied der Filmmusik zum Mord an Juden aufgerufen. 

Fazit 

Auch wenn die antisemitischen Einstellungen sich wahrscheinlich auch 2015 nicht gross verändert 
haben, ist es doch erfreulich, dass im Berichtsjahr deutlich weniger antisemitische Vorfälle regis-
triert werden mussten als in den Vorjahren. Die Zukunft wird zeigen, ob das Bewusstsein dafür, 
dass diskriminierende Hetze auch im Internet strafbar sein kann, tatsächlich gestiegen ist. 

 



 
Schweizerischer Israelitischer Gemeindebund, Gotthardstrasse 65, Postfach, 8027 Zürich, media@swissjews.ch, www.swissjews.ch 
GRA Stiftung gegen Rassismus und Antisemitismus, Postfach, 8027 Zürich, infogra@gra.ch, www.gra.ch 

Kontakt 

Schweizerischer Israelitischer Gemeindebund SIG 

Gotthardstrasse 65 | Postfach | 8027 Zürich 

+41(0)43 305 07 77 | info@swissjews.ch 

www.swissjews.ch 

GRA Stiftung gegen Rassismus und Antisemitismus 

Postfach | 8027 Zürich |+41(0)58 666 89 66 

infogra@gra.ch | www.gra.ch 

 

Impressum 

Herausgeber: Schweizerischer Israelitischer Gemeindebund SIG und GRA Stiftung gegen Rassis-
mus und Antisemitismus, Zürich 2016 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


